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Dıie Aufhebung des Jesultenordens VOL 2200 Jahren

Vom J1 Juli 1773 1St das Breve „Dominus Redemptor noster“ datiert, durch das
aps Klemens D N den Orden der Gesellschaft Jesu für die Gesamtkirche autfhob.
Der Jesuıtenorden, VO  ; Ignatıus VO Loyola gegründet un VOIN Paul I11 Sep-
tember 1540 bestätigt, hatte also länger als 230 Jahre bestanden. Es wurden
ZWAar auch UVOo un wurden auch darnach andere kirchliche Orden VO  - Päpsten
aufgehoben. ber solche Mafßnahmen erfolgten 1Ur dann, WEeNnn die betreftenden Orden
nıcht mehr lebens- der funktionsfähig 406 Dıies konnte INa jedoch der
vorausgegangchCcN3 Vertreibung der Jesuiten AusSs mehreren Ländern nıcht VO  - ihrem
Orden CN. Das Ereignis VO  ; 1773 aßt S1| daher MI1t keinem anderen tormal Ühn-
iıchen Fall vergleichen, da die Maßstäbe un: die Voraussetzungen bei der Aufhebung
des Jesuitenordens Sanz andere SECWESCH sind. Der Exjesult Cesare Giulio Cordara,
iner unNnserer wichtigsten und zuverlässıgsten Gewährsmänner, der einıge Jahre nach
der Aufhebung se1nes Ordens eiınen kritischen Bericht darüber geschrieben hat, beginnt
sein Werk echt mıiıt der Feststellung:

99  JE Aufhebung des Jesuitenordens WIr.| das Jahr 1773 und den Pontifikat Klemens’ XIV.
tür alle Zeıiten denkwürdig machen. Seit Menschengedenken 1St 1n der Kırche nıchts Schwer-
wiegenderes geschehen, nıchts, W 4ds mehr Autfsehen Erregt hätte und W as wenıger
SCWESCH ware. Denn ausgerechnet jener Orden wurde aufgehoben, der nach allgemeiner Auf-
fassung der vollkommenste und erfolgreichste SCWESCH ISt. 3a wenn INnNan das Volk seine
Meınung gefragt hätte, ware dem Jesuıtenorden der Vorrang VOT allen anderen Orden SC-
geben worden.“

Ögen auch die ‚etzten Satze noch eine subjektive Färbung verraten, hat der
Autor doch sıcher 1NSsSOWet recht, da{fß sıch eın 1in der Kirchengeschichte einma-
liges Ereignis gehandelt hat Die oberste Kirchenleitung entledigte sıch gew1ß nıcht
freiwillig, sondern NUuUr eiınem politischen Druck, der Erpressung grenzte
einer Gemeinschaft, die, aufs (sanze gesehen, eben doch erfolgreich un! Zut der Kırche
gyedient und in ıhr geradezu unersetzliche Aufgaben erfüllt hatte. Di1e rage liegt nahe:
Wıe konnte einem solchen Akt der Selbstverstümmelung kommen, der ohne
Zweifel einen Höhepunkt der Ohnmacht der Kirche bedeutete un einen Schwund
der AÄutorität des Papsttums anzeıgte, W 1e ıhn die euerTe Kırchengeschichte nıcht
mehr kennt?

Cesare Giulio Cordara (1704—-1785), De suppressione J) ed. Albertotti (Padua
auszugsweıise ediert VO': Döllinger, Beıträge ZUr politischen, iırchlichen un:' Culturgeschichte

der sechs etzten Jahrhunderte I11 (Wıen 1-74; diese Schrift 1St eine VO' Vertasser selber über-
arbeitete Zusammenfassung des etzten Teıls seıiner Autobiographie: De SU1S SUOTUIN rebus COMMMEN-

tarıl, geschrieben ed Albertotti Faggiotto (Turin
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Anımosıität dıe Jesuiten

Fıne sehr, komplexe un 1M etzten Sar nıcht mehr auflösbare Reihe VO  3 Otiven
und Kräften wirkte IIN  5} schließlich das historische Klima schafften, das
die Aufhebung des Ordens vorbereiten und erst eigentlich möglich machen sollte.
Zunächst 1St 1er aut die alteingewurzelte, weıt verbreitete Anımosität den
Orden hinzuweıisen, deren puren sıch bereıits 1n der eit der Gründung fest-
stellen lassen und die bis 1n NSeTrec Gegenwart reicht. Soweıiıt diese Anımosität außer-
halb der Kirche auftrat und 1n bestimmten nichtkatholischen Kreıisen geradezu gehegt
un:! gepflegt wurde, dürfte S1e VOT allem als Reaktion auf die nıcht übersehenden
Erfolge des Ordens werten se1N, der tatsächlich Zur entscheidenden raft der Kirche
1n der Gegenreformatıion geworden W arl. Schon der Sprachgebrauch des Wortes „ Jesuit“
un seıiner Ableitungen W1€e „Jesuitisch“, „ Jesuitismus“ I3 dgl ISt hierfür bezeichnend:
MIt diesen OÖrtern verbinden siıch seıit dem Ende des un dem Anfang des

Jahrhunderts 1n protestantischen Ländern die Bedeutungen VOIN doppelzüngig,
verschlagen, hinterlistig 2. Es 1St dies zugleich eın Beispiel für den durchschlagenden
Erfolg eıner breitangelegten, andauernden Gegenpropaganda, dıe ZUTr: Fixierung e1nes
Zerrbilds führt

Innerhalb der Kirche zunächst natiıonal- und landeskirchliche Interessen,
die dem zentral geleiteten und dem Papsttum besonders verpflichteten Jesuiten-
orden fast wI1e notwendig ine gefährlıche raft sahen, die bekämpft un: niedergehalten
werden mußte. ıcht Unrecht schrieb der ıberale Staatsrechtler Bluntschli 1m VOI -

Jahrhundert: „Indem in  - den Jesuitenorden angreift, trifit INnl den papst-
lıchen Absolutismus 1Ns Herz.“ Außerdem fanden ultrakonservative Kreise innerhalb
der Kırche, die eın elitäres Christentum verwirklichen wollten un: 1n der
Disziplin der Urkirche iıhr Ideal sahen, den Orden weltläufig un: allzusehr bereit
ZUuUr Anpassung die eıit und hielten seıne Lehre und Praxıs für lax und unchristlich.
In der seIt der Mıtte des Jahrhunderts zunächst Frankreich un! Belgien e1n-
setzenden, dann aber bald dıe Gesamtkirche erfassenden Auseinandersetzung 7zwischen
der jansenistischen ewegung und dem Jesuitenorden kam aut beiden Seiten
Übertreibungen und Verketzerungen. Schließlich findet siıch 1n nıcht seltenen Einzel-
fällen auch das, WA4Ss 11a als „1NV1dia clericalis“ bezeichnen kann, eine oft unschöne
Rıvalıtät und Gegnerschaft VO:  =) seıten des Weltklerus und noch mehr VO:  - seıten
derer Orden

Der Kampf den Jesuitenorden WAar Jang un: vielfältig. Als bezeichnende
Beispiele mögen die Provinzjalbriefe VOIIN Blaise Pascal,; ıne glänzend geschriebene
und geradezu tödlich wirkende Satıre die Jesuiten und iıhre Doktrin (ab 165/,

> Vgl die datierten Beispiele, die das Oxtord Englısh Dıictionary (Oxford 572
hiıerzu bringt. Dasselbe gilt auch für den deutschen Sprachraum.

Zitiert VO'  =| Pastor, Geschichte der Päpste 213 Anm
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zunächst aNhONYM, erscheinend), oder auf einer Sanz anderen, 1el primıtıveren
Ebene die plumpe Fälschung der SOgENANNTEN „Monita Secreta“ miıt der Enthüllung
angeblicher Geheimnisse und Verbrechen des Jesuitenordens (erstmals 1614 veröf-
fentlicht) SENANNT werden. Mıt der autkommenden Autfklärungszeit wurden die lıte-
rarıschen Angriffe allgemeiner und heftiger. ıne Ausnahme blieb die ruhige, über-
Jegene Zurückhaltung eines Leibniz, der MIiIt vielen Jesuiten seiner Zeıit 1n Brietwechsel
stand und der auch dem Orden als ZaNnzecm gerecht werden bemüht WAar., Vorab 1im
18 Jahrhundert wiıird die Propaganda den Orden ZUr allgemeinen Mode Die
begabtesten un meısten gelesenen Schriftsteller wI1e Montesquieu un Voltaire
führen den Chor a wobe] sıch bei ıhnen der Kampf die Jesuiten 1n den allge-
meınen Kampf Kirche un Christentum einfügt. Mag INan auch den einzelnen
Jesuiten noch ırgendwie gelten Jlassen, wırd der Orden als Sanzer abgelehnt un:
das 1n ıhm angeblich verkörperte System verurteilt. Diese widersprüchliche Einstellung
möge durch eın einz1ges Beispiel veranschaulicht werden. Der neapolıtanısche Politiker
Tanuccı, der mıit Pombal, Choiseul un MoRnıuLno0 den Quadrumvirn £ Endkampf
gCcpCh den Jesuitenorden gehört, schreibt ZuUur gleichen Zeit „Die einzelnen Jesuiten,
mit denen ıch hatte, habe ıch als vorzügliche Priester voll Liebe, Klugheit un
jeglicher Tugend kennengelernt“; un ann: „Das bel liegt in der Leitung des Or-
dens. Die Obern nutzen dıe Tüchtigkeit der Untergebenen ZU einzigen Vorteil ıhrer
Gemeinschaft AausS, und diese Gemeıinschaft als Sanzes 11 nıchts anderes als die Welt-
herrschaft.“

Korpsgeıist un Stolz

Sicher haben auch dıe Jesuiten jener eıit einen Teil der Verantwortung für diese
Entwicklung miıtzutragen. Der schon Cordara untersucht 1n seiınem Bericht
alle Vorwürte un: Angrifte, die den Orden und seine Mitglieder damals VOI -

wurden. ber fünfzig Jahre hatte selbst dem Jesu1tenorden angehört un:
kannte ıh durch seine Arbeit als oftizieller Ordenshistoriker und durch seiıne dadurch
bedingte Jangjährige Zugehörigkeit Zur Generalskurie ausnehmend Zut Wiährend
die damals verbreiteten massıven Anklagen den Orden (wıe Aufhetzung ZU:

Tyrannenmord, Revolution, laxe Morallehre, Herrschsucht) als unbegründet nach-
weıisen kann, zeıgt sıch dagegen durch den Vorwurf eines übertriebenen OrpS-
geistes, den der Orden ımmer gepflegt habe, un: eınes 2um mehr verhehlten Selbst-
bewußtseins vieler seiner Mitglieder, der mitunter ZU: ei\gentlichen Stolz wurde, be-

Zıtiert ebi 718 Anm un Als Parallele zu diesem seltsamen Vorwurf der angestrebten
Weltherrschaft ann eıine Stelle AUS einem Briet des heiligen Ignatıus VO!]! Jahr 1547 angeführt werden;
schon damals wurde die gleiche Anklage rhoben: „Wır stehen bei einıgen besonders 1n Rom die
ıcht bis ZUr Wahrheit vordringen, 1mM Ruf, WIr wollten die Welt beherrschen“ (Mon. Hıst. S
Mon Ignat. I 458
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sonders beeindruckt Schon 1n dem Prachtwerk der „Imago prımı saeculı“, das 1640
FASRE Feier des Jahrhunderts seit Gründung des Ordens erschienen WAafrl, hatte
die Selbstsicherheit des Ordens einen kaum mehr überbietbaren Ausdruck gefunden.
Zu einem Kupferstich, der vier Bogenschützen ze1gt, die ihre Pfeile die Sonne

als Biıld tür den Jesuitenorden abschießen, wiırd 1n klassıschen lateinischen Disti-
chen bemerkt:

„Wer du auch bist, laflß ab, du Tor, VO vergeblichen Mühen.
Denn die Sonne wird nıe vVon deinen Pfeilen berührt.

Auf der Toren Getue verächtlich blickt S1e VO oben,
Und der fallende Pteil trıftt den Schützen genau.“

Diese Selbstsicherheit des Ordens Wr 1n dem nachfolgenden Zzweıten Jahrhundert
seiner Geschichte kaum geringer geworden. Die Erfolge der Arbeit, vorab auft dem
Gebiet des Unterrichtswesens und 1n den Miıssıionen; die Wertschätzung, dıe dem Orden

den katholischen Höten zutejl] wurde: das Ansehen, das der Orden und nıcht wenıge
seiner Mitglieder 1n der Oftentlichkeit ENOSSCNH: all dies Faktoren, die keine
Unsicherheit aufkommen lassen schienen. Dabeji übersah dıe Ordensleitung, daß
sıch nıcht zuletzt der römischen Kurie eine ausgesprochen antıjesultische Einstellung
ausbreitete. Der Orden hatte dort wen1g Freunde, aber mehr Gegner. Die
römischen Entscheidungen Klemens DE 1: und VOT allem Benedikt XIV.

die aufgeschlossene, moderne Missionsmethode der Jesuiten, dıe das Christentum
1n einer auch rtemden Kulturkreisen angepaßten Orm vermitteln versuchten
bekannt dem Stichwort Akkommodationsmethode hätten eın deutliches Warn-
zeichen für die tatsächlichen Kräfteverhältnisse seıin können.

Cordara schreibt 1ın seiner zusammentassenden Schlußbetrachtung, nachdem alle anderen Vor-
würfe als gegenstandslos zurückgewiesen hat „Eın sechr subtiler Fehler 1St der Stolz Er schleicht sich
1ın Iun ein, auch wenn CS recht un! Zut 1st, daß INa ıhn mıtunter aum VO)  - der Tugend
unterscheiden ann. Das Auge Gottes, der ber auch das Innere des erzens sieht, äßt sich cht
täuschen. So S1N!: meıine Ausführungen 198808 den Punkt gekommen, daß ıch den Fınger aut die pCc-
heime Wunde lege und jenen Fehler aufdecke, den VOTLT allem Gott durch die Aufhebung des Ordens
bestraft wissen wollte. Meıiıne Miıtbrüder VO'  -} rüher mögen mır verzeihen. ber WECeNnN INnan sıch nıchts
vormachen wiıll, mu{fß INa  - zugeben, da 6S beıi uns ıcht weni1g Stolz gegeben hat“ multum ınter
NOS fuisse superbiae fateantur NCCCSSC est) (S 173 der Edition). Auch Leibniz hatte schon,
unbeschadet seiner Beziehungen Jesuiten, deren übertriebenen Korpsgeist Uun! eine Art VvVon
Kollektivstolz gerügt. So schreibt 1692 „Dafß dıe Jesuiter vıele Feinde haben bey ıhren eıgenen
Glaubens-Genossen, kommt großen Theils davon her, daß s1e sıch für vor anderen herfür thun und
florieren . Es 1st eın Zweıftel, daß 6S ehrliche un! wackere Leute iıhnen giebt. Diß ber 1st
ıcht ohne, daß S1E oftt hitzig, und manche iıhnen dem Orden PCI tas un netas dienen wollen“
(Sämtliche Schriften un: Briefe, Reihe, VIIIL, 479, Zeıle 2—-18) AÄAhnlich: „C/’est defaut quı
TENCONLITE OuvVent ans les Jesuites quı gätent Par leur anıere de College, et cela contribue eau-
COUD les taıre a1s (ebd. 141, Zeıle 10

6  6 mago prımı saeculiı provıncla Flandro-Belgica eiusdem Societatis repraesentata Antwerpen,
officina Plantiniana 565 Den gleichen Gedanken drückt ZuUur selben Zeıt Jakob Balde 1n

seinem „Carmen Saeculare“ aAus ers Bg „Profuit qQU1SQqu1s voluıt NOCETrTE 'Te SU1S hostes aluere
bellis Zum Nutzen wurde dır, WeTr dıch verderben wollte, Der Feinde Angrıiff hat dıch NUr gekräftigt.“
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Vertreibung AZUS Portugal; Frankreich un Spanıen

Unter Benedikt KALNE geschah enn auch der Schritt, der ZUr gewaltsamen
Jesuitenverfolgung führen sollte. In Portugal War se1it 1/50 Sebastian Joseph Carvalho

e&  E Mello, spater ZU Marquıis VO  - Pombal erNnNannt un Vor allem diesem Namen
bekannt, erster Staatsminister. Sein Ziel WAafrT, ein modernes, leistungsfähiges Staats-

schaffen, und glaubte deshalb den FEinfluß der Kirche zurückdrängen
mussen, wobei für ıh: die Jesuiten erstier Stelle standen, die bıs dahin 1n Portugal
1ne Sonderstellung einnahmen. Es wurde ıhnen Hochverrat vorgeworfen. Aut Grund
eines spanisch-portugiesischen Vertrags VO  } 1750 wurde eın bisher spanisches Gebiet
1M heutigen Südbrasılien, dıe Jesuıitenmissionare eingeborene Indios 1n den 50
n  nNnten Reduktionen angesiedelt hatten, Portugal abgetreten. Die NnNeEUeE egierung
verfügte die rücksichtslose Umsiedlung VO  3 ungefähr 000 Indios, die sıch VeOCI-

teidigen suchten und sıch schließlich in den Urwald flüchteten. Dieser Widerstand
die Staatsgewalt wurde den Jesuıtenmissionaren angelastet, die angeblich dort

eın Heer aufgestellt und eiınen eigenen Staat begründet hätten. In Wirklichkeit hatten
S1E sıch bemüht, dıe Indios VO  e dem sinnlosen Aufstand abzuhalten. Hochwälders
Schauspiel „Das heilige Experiment“ hat diese Tragödie dramatisch dargestellt. Eın
weıterer Anklagepunkt, auch spater 1n abgewandelter orm häufig wiederholt, WAar

die Behauptung, daß dıe Jesuiten in großem Stil Handelsgeschäfte betrieben un
ungeheuere Reichtümer angesammelt hätten. Der 'Tod der Multter des schwachen
Könıgs Joseph 1mM Jahr 1/54 beraubte die Jesuiten einer einflußreichen Stütze.
Pombal fühlte sıch Ende des Pontifikats Benedikts XIV. stark SCHNUS, dıe
Ernennung eines VO  3 iıhm selbst bestimmten apostolischen Visıtators für alle Nıeder-
lassungen VO  3 Rom fordern. Als 1m September 1758 eın Attentat auf den König
verübt wurde, wurden die Jesuiten ohne eigentlıche Untersuchung als verantwortliche
Anstıifter verurteilt. Im Januar 1759 wurde dıe Beschlagnahmung aller Güter des
Ordens und die Internierung seiner Miıtglieder, 1M Sommer dann ıhre Ausweısung
verfügt. Über 1000 Jesuiten A US Portugal und seinen Kolonien? wurden 1n den Kırchen-

Die Portugiesische Assıstenz zahlte damals 1700 Miıtglieder, VO: denen ber 900 1n Übersee
arbeiteten. In den Kirchenstaat kamen fast 1100 Von den restlichen 600 starben auf der Reise VO'
Übersee nach Portugal der Ort eLw2 920, 1n China der 1ın anderen ıcht direkt VO der portugıle-
sischen Krone abhängigen Miıssionsgebieten verblieben eLtwa 110; 1n portugiesischen Gefängnissen wurden
CLWA 180 zurückbehalten, daß eLtw2 220 zumeıst Jüngere Ordensmitglieder (Noviızen und Schola-
stiker) den Orden verlassen haben Die Wıillkür des Vorgehens zeıgt sıch besonders deutlich 1m Fall
des Malagrıda. Dieser WAar nach 30jähriger Missionsarbeit 1n Brasi\lien 1754 nach Lissabon ZUru:  e«  ck-
ygekommen. Schon nach dem großen Erdbeben November 1755 hatte sıch durch eine Schrift,
in der die Katastrophe als Gottesgericht darstellte, bei Pombal besonders mißliebig gemacht. Mıt
anderen Mitbrüdern bei der Aufhebung des Ordens 1n Portugal verhaftet, schrieb eine Reıihe VO:

angeblichen Privatoftenbarungen nıeder, autf Grund deren annn VO'  - der portugiesischen Inquisıtion
einer reinen Staatsbehörde! als Häretiker ZU: ode verurteılt Uun! September 1761 hinge-
richtet wurde.
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abgeschoben. Diese Vertreibung AaUus Portugal WAar die brutalsten und FUl  ck-
sichtslosesten durchgeführte Maßnahme den Orden

Der nächste Schritt erfolgte 1n Frankreich. Im Gegensatz den anderen katholi-
schen Staaten hatte dort immer schon eine starke Opposıtion SCSHCH die Jesuiten
gegeben, die VOT allem VO  >; den französischen „Parlamenten“ ZUr: Wahrung der Frei-
heiten der gallikanıschen Kirche angeführt wurde und die auch iın den „Versammlun-
SCn des Klerus“ einen Rückhalt fand Auch in Frankreich gab 1/7/5/ eın Attentat auf
König Ludwig Anlaß einer heftigen Propaganda den Orden Entschei-
dend wurde aber der Fall des Pater Lavalette. Dıieser War als Missionsprokurator ur  .
die wirtschaftliche Sıcherstellung der Missionsarbeit verantwortlich. Der Absatz der
auf den Missionsplantagen angebauten Kolonialprodukte bildete dıe finanzıelle rund-
Jage. Der anfänglıche Erfolg wurde die Mıtte der fünfziger Jahre des 18 Jahr-
hunderts durch ine Reihe von Unglücksfällen unterbrochen: Schifte mMit wertvollen
Ladungen wurden VO  ; den Engländern gekapert; Stüuürme und Epıdemien ließen die
Erträgnisse der Plantagen zurückgehen; das Handelshaus, mit dem Lavalette IN-

menarbeitete, mußte den Bankrott erklären. Die Gläubiger machten die französıschen
Ordensproviınzen haftbar, da Lavalette ungedeckte Wechsel ausgestellt hatte. In die-
SCIN Sınn entschied eın Parıiser Gericht. Es Wr unklug, daß dıe Jesuiten Berufung
einlegten, dıe aber abgelehnt wurde. Im Zusammenhang MmMIt dem Prozeß 1eß S1'
nämli;ich der oberste Gerichtshof auch die Konstitutionen des Ordens vorlegen, I
ber ıhren Inhalt befinden können. Eınıige Jesuiten in Frankreich planten SOgaTr,

einer totalen Zerschlagung zuvorzukommen, eıne Abtrennung der französischen
Provinzen VO Gesamtverband des Ordens und dıe Errichtung eiınes eigenen, unab-
hängigen Generalvikarıats. Damals vermutlich hat Klemens XIITL,., dem Orden ohl
gesinnt, den VO  - Cordara überlieferten, erühmt gewordenen Ausspruch etan;: „Sınt
uL SUNT, AuUt NO sınt!“ 8 Obwohl sıch die Mehrheit der Bischöte Frankreichs für dıe
Jesuiten einsetzte besonders bekannt wurde der Hirtenbrief des Parıser Erzbischots
Christoph de Beaumont VO! 28 Aprıil 1763, der dem Verfasser die Verbannung 1n
dıe Abtei VOon La Trappe eintrug wurde schließlich Dezember 1764 der Orden
1n Frankreich als aufgelöst erklärt, nachdem schon Z7We]l Jahre alle Schulen
geschlossen worden 46 @ Als Privatpersonen konnten die einzelnen Jesuiten ungSe-
StOTIrt 1n Frankreich verbleiben, muften sıch aber verpflichten, keinerlei Verbindung
mMi1t dem Orden unterhalten. ıcht wenıge machten VO' dieser Möglichkeit Ge-
brauch Andere gingen nach Spanıen, Italien und Deutschland. Es War die human-
sten durchgeführte Vertreibung. S0 konnte beispielsweise der Philologe Francois
Desbillons (171 1—1789) einen großen Teil der wertvollen Bibliothek seines Kollegs

eLtwa2 01010 Bände MIt 1n se1in Exil Hoft des Kurfürsten arl Theodor VOIl

der Ptalz miıtnehmen, dıe dann nach der Aufhebung des Gesamtordens dort eingeZzO-
Cn wurden und eute den Grundstein der Mannheimer Schloßbibliothek bılden.

„Die Jesuıiten sollen bleiben wıe sıie sind, der S1e sollen überhaupt existieren authören!“
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Spanıen, das Heimatland des Ordensgründers und der meılisten seiner ersten Getähr-
teN, der Orden MIt ber 5000 Mitgliedern davon eLw2 die Hilfte 1n den olo-
nıen stärksten vertreten WAar, folgte dritter Stelle 1mM Kampf die Ge-
cellschaft Jesu. Der schwache König ar] 11L., UVO 1n Neapel und dort Sanz
dem FEinflufß des schon eNaNNteEN Staatsminiısters Bernardo Tanuccı stehend, 1eß
einer kleinen Gruppe aufgeklärter hoher Staatsbeamter freie Hand, die entschlossen
1, dem Vorbild Portugals un Frankreichs nachzufolgen. Auch 1n Spanıen verlor
der Orden MI1t dem Tod der Königinmutter Elisabeth VO  3 arnese 1766 1ne e1IN-
Außreiche Stütze. ast gleichzeitig zeigte sıch iın dem SOgenannten Hutaufstand, der
durch ine kleinliche Kleiderordnung ausgelöst wurde (Verbot, den Sombrero
tragen), der Widerstand weıter Kreise die radikal aufgeklärte Politik der Re-
xierung Nachdem die Revolution niedergeschlagen WAaflt, wurden auch ler 1n einem
geheimen Sondergerichtsverfahren die Jesuiten als verantwortliche Anstifter beschul-
digt Man Wrlr sich allerdings der Sache nıcht Sanz sicher. So erging eın Urteıil,
sondern I7 Februar 176/ wurde eın königliches Dekret erlassen, mıiıt dem
ohne Angabe VO  - Gründen die Vertreibung der Jesuiten Aus Spanıen verfügt wurde.
Unter Strengster Geheimhaltung wurde der Erlaß mMit den Durchführungsbestimmun-
SCH verteılt. Auch danach noch konnten Jesuıtenmissionare auf Schiften der spanischen
Marıne 1n die Kolonien abreisen;: die Jesuiten Hof behielten ihre Stellung. Die
Täuschung gelang 1n vollkommener Weiıse. YSTt eiınem bestimmten Zeitpunkt durf-
ten die Siegel der verschlossenen Dekrete geöffnet werden, daß mıiıt einem Schlag

1n Madrıd 1n der Nacht VO 231 März ZU Aprıl, 1mM sonstigen Spanıen 1in der
acht VO ZU: Aprıl und 1ın Übersee MIt entsprechender Verzögerung alle
Jesuıitenniederlassungen besetzt und dıe Ordensmitglieder konfiniert werden konnten,

sıe ann 1ın den Kırchenstaat abzuschieben, jedoch den spanischen Schifften
die Landung verweıgert wurde. Diese Maßnahme, gedacht als Protest des Papstes

das Vorgehen Spanıens, hatte ur dıe davon betroftenen Jesuiten ZuUur Folge,
daß sıch ihr Transport 1n die ange ZOS;, bis sie schließlich 1ın Korsika damals noch
ZUr Republik Genua gehörend Land gehen un VO  - dort einzeln aufs Festland
weıterreisen konnten. Der Triumph der Jesuitengegner WAar groß. Tanuccı schrieb 1n
emphatischer Begeisterung eiınen Freund: „Spät ZWAalL, aber endlich doch 1St S1e
vekommen, die Vertreibung der Jesuiten AuSs Spanıen, der Büttel des Papstes, der
Sendlinge Romss, der Zerstörer des Staates, der Aufwiegler der Völker, der Anstifter

Verrat, aub und Schmuggel, der ständigen Lehrmeister des Aufruhrs. Der uhm
des Königs wird grofß ein.“? Noch seltsamer klingt das Loblied aus der Feder des
Generalpriors der Augustinereremiten: „Laßt uns dem Herrn lobsingen, denn glor-
reich 1St verherrlicht [vgl Ex 15, 1n Spanıen, das sıch 1nes für Leib und Seele
schädlichen Gewürms entledigt hat hoffte WAar immer, daß INan ıne radıkale

Zitiert bei VO')  3 Pastor, Geschichte der Päpsfe 786 Anm.
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Maßnahme treften werde ber ıch hatte MI1r iıcht 1M Iraum gedacht, daß INan

schnell handeln werde.“
Daß dann 1 Anschlufß Spanıen auch die spaniıschen Sekundogenituren 1n Italien
das Königreich Neapel sSOWI1e Parma dem Vorbild tolgten und die dort ansässıgen

Jesuiten ausgewlesen wurden, raucht hier NUur noch uUurz angemerkt werden.

Konklave 1M Zeichen der Jesuitenfrage

Klemens 2R eın Freund des Ordens, dessen Wohlwollen aber den Jesuiten in
den Sturmen ıcht helfen vermochte und 1n dessen Pontifikat die härtesten Schläge

den Orden geführt wurden, starb Februar 1769 uch (T hatte, W1€ Cor-
ara berichten weiß, dem Ordensgeneral in all den Verfolgungen nıchts anderes
empfehlen können als Stillschweigen, Geduld und Gebet Dies schien dem Charakter
des se1t 1758 den Orden leitenden Florentiners Lorenzo Rıccı entsprechen, den
Cordara schildert als einen Mannn VO  3 unvergleichlicher (jüte und Milde, aber als
furchtsam, unentschlossen und nıcht fähıg ırgendemıner Tat, die Mut und Umsıicht
ertordert hätte.

Das Konklave stan.d Sanz dem Zeichen der Jesuitenfrage. Von den katholi-
schen Mächten, die noch immer entscheidenden FEinflufß auf die Wahl des Papstes AUS-

7zuuüben trachteten, War 1980858 noch ÖOsterreich mit der Kaiserin Marıa Theresia dem
Orden freundlich gesinnt. Die übrigen Staaten sıch darın e1In1g, daß die bıs
dahin dıe Jesuiten durchgeführten Einzelmaßnahmen durch ıne entsprechende
Entscheidung des Neu wählenden Papstes ıhre Billigung und ihren Abschluß für dıe
Gesamtkirche finden müßten. Nur eın Kandıdat, der als Gegner des Ordens galt,
hatte die Aussıcht, dıe notwendige Zweidrittelmehrheit erhalten.

Während des wWwel Monate dauernden Konklaves 11 besuchte Joseph H der Sohn
der Kaiserın Marıa Theresia, prıvat Rom und wurde auch 1m Konklave VO  e den
Kardinälen tejerlich empfangen. Zuvor hatte dıe Kirche Al Ges besichtigt un
wurde VO Ordensgeneral Lorenzo Rıccı seinen Schutz und seine Empfeh-
lung gebeten. Cordara hat die nıcht der Ironıe ermangelnde Antwort des Kaıisers
überliefert: „Daß S1e meıiınen Willen appellieren, wiırd nıcht eben viel helten.
Sorgen S1e dafür, daß eın apst gewählt wird, der Ihrem Orden gyÜünst1ig gesinnt
ISt. Wenn aber dem Orden abgeneigt 1St und ıhn Sal aufheben wiırd, werde ıch
ıh sicher nıcht wiederherstellen können. Ihr Jesu1iten selbst Sagt doch immer, daß
die Macht des Papstes dıe höchste auf dieser Erde und jeder anderen ırdischen acht

Zitiert eb 787 Anm
11 Die lange Dauer des Konklaves, damals durchaus üblich, darf ıcht überraschen. Man hat die Lang-

samkeit der Nachrichten- und Verkehrsverbindungen berücksichtigen; 1m allgemeinen War die Wahl
eines Papstes VOT Ankunft der auswärtigen Kardıinäle ausgeschlossen, die oft ehrere Wochen autf sıch
warien leßen. Dıies galt mehr 1n dem damaligen Zeitpunkt.
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überlegen sel. Wer den Menschen könnte denn dann einer Entscheidung des
Papstes widerstehen?“

Während der Vertreter Spanıens eın tormelles Versprechen des 1n Aussicht 300 b
NCN Kandidaten verlangte, dıe übriıgen Kronkardinäle, die diıe Interessen
ıhrer Regierungen 1m Kardınalskollegium verireten hatten, dagegen, weil eine der-
artıge Zusicherung die Rechtmäßigkeit der Wahl in Z weıtel stellen könnte. Der VO  e}

den Bourbonenhöfen zunächst vorgeschlagene FErzbischof VO  e} Neapel Sersale hatte
keine Aussicht, weil als allzu nachgiebig un willfährig gegenüber den Wünschen
der Regierungen xalt So wurde Kardinal Lorenzo Ganganellı, eın Franziskaner-
observant, der der römischen Kurıe tätıg Wafr, als Kandıdat vorgeschlagen. Er
hatte siıch auf Befragen 1n Sanz allgemeinen Wendungen dahingehend ausgesprochen,
daß ein apst Aaus wichtigen Gründen einen kirchlichen Orden autheben könne, W as

Ja sıch durchaus richtig 1St, WAasSs aber damals den gegebenen Umständen als
z1emlıch eindeutige Erklärung erten WAar. Am Maı 1769 wurde Ganganellı
einstimm1g gewählt und Nanntfe sıch nach seinem Vorgänger Klemens IN Cordara
berichtet die resıgnlierte Stellungnahme des ıhm befreundeten Kardinals Albanı
nach der Wahl „Was wollen Sıe? Eınen wirklich apst wählen, w 1e WIr ıhn
SCIN gehabt hätten, dazu WIr nıcht in der Bage: eınen schlechten apst wollten
WIr nıcht wählen: wählten WI1r schließlich eınen, dessen WIr nıcht sicher sınd, der
aber der bestmögliche ISt.  D

apst Klemens XIV

Damıt beginnt 1U  - der eigentliche Todeskampf des Ordens. Dıiıe katholischen Mächte
drangen auf Einlösung der VO  $ ıhnen als bındende Verpflichtung verstandenen Zu-
SApC. Der apst dagegen, der die ast der Verantwortung spuürte, suchte eit
gewinnen. Er lebte in ngst, vergiftet werden. Der Minister Frankreichs,
Choiseul, meınte damals in einem Briet den französischen Vertreter 1n Rom, der
ihm über diese Furcht des Papstes berichtet hatte: 1€ Gesellschaft Jesu Mag STAATtS-

gefährlich und intrıgant se1ın, aber ZUS Giftmischern esteht S1e denn doch nıcht.“ 14
Klemens X IV: versuchte durch ıne Politik der kleinen Nadelstiche die eigentliche
Entscheidung umgehen können, ındem Einzelmaßnahmen den Jesuiten-
orden verfügte W1e Visıtationen einzelner Niederlassungen, Verbot bestimmter A
tigkeiten, Aufhebung VO  e Erlaubnissen. Die katholischen Mächte ließen siıch aber
auf diese Weiıse iıcht VO  - iıhrem Hauptziel abbringen. Die treibende raft WAar dabe;
Spanien. Am Juli 1769 trugen die Vertreter der N SOLAOTOn Mächte dem apst

De SU1S SUOTUMmM rebus commentarı1, 366
De suppressione J’ 122
Zitiert bei Pastor, Geschichte der Päpstel XMNT/2. 115
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oftiziell iıhre Forderung aut Aufhebung des Jesuitenordens ( © 2 Man drohte Mit dem
Abbruch der diplomatischen Beziehungen und MIt der Gefahr ei1nes Schismas, Dro-
hungen, die 1mM Lauf der nächsten Jahre immer wieder ZUr gegebenen Zeıit wıeder-
holt wurden. Im September gab der apst 1n einem Schreiben den tranzösischen
Könıig ıne verklausulierte, aber bindende Zusage un wiederholte S1e wen1g spater
1in einem Brief den spanischen König. Wiährend zunächst 1Ur die ede VOon der
„gemeinsamen Angelegenheit“ iSt; wird Klemens 1n dem Schreiben nach Spanıen
deutlicher: 9  1ır werden der weıisen Erwäagung Eurer Mayestät eiınen Plan betreffs
der vollständigen Aufhebung dieser Gesellschaft vorlegen, den ure Majestät 1n kur-
zer eıt erhalten wırd. Damıt hatte der apst einer muündlichen Zusage WI1e
bisher ıne schriftliche Erklärung abgegeben und S1. damıt praktisch den Mächten
ausgelietert.

TIrotzdem zeıigte der Papst 1n den nachfolgenden drei Jahren eine überraschende
Unentschlossenheit 1n se1iner Haltung gegenüber dem Jesuiten. Cordara scheint
mi1t seiner Erklärung recht haben, da{fß nämlıch Klemens NN nıchts -
deres mehr gewollt habe, als elit gewınnen, der definitiven Entschei-
dung 2USZUWEI:  en. ast jede Woche erschienen MI1It geradezu drohender Regel-
mäßigkeit die Gesandten beim apst, iıh seine eingegangene Verpflichtung

erinnern. Die Rivalitäten 7zwıschen den katholischen Mächten konnten ıhm bei
seiner ausweichenden Taktık heltfen. Auch der Sturz Choiseuls ın Frankreich
Ende 1770 der bei der allmächtigen Gräfin Du arry 1n Ungnade gefallen WAafr, xab
ebentalls ine kleine Atempause. Ungünstig wirkte S1 dagegen eine Änderung 1n der
Haltung der Kaiserin Marıa Theresia AUS., In den Verhandlungen, dıe ZUr Heırat
zwiıischen dem französischen Dauphin, dem spateren Könıg Ludwig XVI.; und ıhrer
Tochter Marıa Antonıa führten, kam 1mM Zusammenhang mMIt anderen kırchenpoliti-
schen Problemen auch die Jesuitenfrage Zur Sprache, und die Kaiserın schwenkte
bıs einem gewissen rad autf die Linie Frankreichs e1n, indem sS1e sıch für neutral
erklärte: S1e werde, WwWenNn die anderen Mächte die Aufhebung des Ordens beim aps
erreichten, nıchts seinen Gunsten unternehmen un S1€ werde der Entscheidung des
Heıiligen Stuhls 1n dieser Fraäe ihre Zustimmung nıcht Cn. Damıt W Aar die letzte
starke politische Stütze des Ordens gefallen.

neg0C10 grande
Im Sommer 1772 kam mıiıt dem uen spanischen Gesandten Jose Modiuno, 1M Jahr

darauf Zur Belohnung ZU Grafen VON Floridablanca erNannzd 16 der Mannn nach Rom.
der dıe Jesuitenfrage 1n den diplomatischen Berichten damals oft „e]l neZ0C10 grande“

Zıtiert ebı 119 Anm und 127
Er starb erst 1819, rlebte Iso noch die Wiederherstellung des Ordens tür die Gesamtkirche 1

Jahr 1514
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geENANNT Ende führen sollte. Schon 1n seiner ErStien Audienz Irat selbstbewußt
dem aps und ieß erkennen, daß ein weiteres Zögern die Aufhebung aller
kirchlicher Orden Spanıen ZUur Folge haben könne. ine VO  ; Kanonisten
alle erklärte Jesuitengegner mußte 1n seinem Auftrag Vorschläge für den 'Text eıner
Aufhebungsbulle vorbereiten, die der apst 1m September entgegennahm und die LAat-

sächlich die Grundlage des eigentlichen Dokuments bilden sollten. ber noch einmal
erklärte Klemens DE 1M November IL brauche noch Zeıt, dıe rage
388  u prüfen, erstens Aus Gewissensgründen, un: 7welitens nıcht den Anschein

erwecken, als ob die Aufhebung des Jesuıtenordens iıne Bedingung seiner Wahl
SEeEWESCH ware. FErneute Drohungen des Gesandten un reiche Geschenke die Um -
gebung des Papstes sollten den Wıderstand brechen. Im Dezember 1772 wurde der
spanische Kuriale Zelada bereits 1im April TE ZUur Anerkennung für seiıne Arbeit
ZU)  = Kardıinal erhoben VO apst beauftragt, INM! miıt Moi1no0 die uthe-
bungsbulle auszuarbeiten, deren Entwurf ZU Jahresende vorlag. Er fand verständ-
lıcherweıse die volle Billigung der spanischen Regierung, dıe 1n der ganzen Angele-
genheit federführend blieb Mıt wenıgen Änderungen entspricht der Entwurt dem
endgültigen Text, der dann AUS praktischen Gründen nıcht 1n orm einer Bulle, SOIl-

dern als Breve ausgeführt wurde. YSt oder Junı unterzeichnete der apst
das Breve: das Druckseiten umfassende Dokument wurde 1in ruck gegeben; ine
eigene Kardinalskommission, in die INan natürlıch NUuUr ausgesprochene Gegner der
Jesuiten berief, wurde errichtet. ber noch fehlte das Datum des Breve. SE

Juli wurde dem spanischen Gesandten mitgeteilt, dafß das Dokument Vortag
datıert worden se1 un daß 1U  w} die bereits vorbereiteten Exemplare absenden
könne. Auch 1n der allerletzten Phase zeıigte sıch also noch einmal das Bemühen des
Dapstes, die endgültige Entscheidung umgehen oder wenigstens verzögern.

AIl dıes War StrENgStEr Geheimhaltung geschehen. Alles spricht dafür, daß
E damals geglückt W dl, die Sache jedenfalls VOTLI den Jesuiten ygeheimzuhalten. Das
jahrelange Rıngen 7wischen den katholischen Höftfen un: dem Heıiligen Stuhl die
Exıistenz des Ordens konnte ıhnen allerdings nıcht verborgen geblieben se1in; aber
selbst die Ordensleitung wollte noch nıcht für wahr halten, dafß das Schicksal be-
sıegelt WAAr. Cordara, der einıge Monate Rom verlassen hatte, AUS Gesund-
heitsgründen seine Heıimat Pıemont aufzusuchen, hat 1n Se1Ne Memoiren eınen Brief
des Ordensgenerals aufgenommen, den Rıccı Abend des 31 Juli 1773, also
Fest des Ordensgründers Ignatıus VON Loyola, seinem Freund geschrieben hatte: »”  ır
haben eute MmMI1It Gottes Gnade das est unNnseres heiligen Vaters Ignatıus gefeiert, ZWaTr

MIt geringerer außerlicher Feijerlichkeit, aber besonders starker Beteiligung der
Gläubigen. Manche meınen, dies se1 das letzte Mal gewesen. \ Ich aber denke daran, daß
der heilige DPetrus gerade dann 1mM etzten Augenblick von seinen Fesseln befreit wurde,
als VOT Herodes geführt werden sollte.“ Cordara berichtet außerdem, daß viele

De suppressione, 143
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angebliche Privatoffenbarungen in ILtalien zırkulierten, die Hoffnung auftf ine bessere
Zukunft weckten und VOIN N1'  cht weniıgen Jesuiten eifrig geglaubt worden selen.

Das Aufhebungsbreve

Am August 1773 wurde das Breve „Dominus Redemptor noster“ in Rom
publiziert 1 Es umfaßt, ohne da{f dies 1m Text eigens bezeichnet ware, drei Hauptteile.
In einer allgemeınen historischen Betrachtung wird Zuerst dargelegt, daß der apst
die Vollmacht habe, kirchliche Orden aufzuheben, und werden aus der Kıiırchen-
geschichte entsprechende Beispiele gebracht. In einem zweıten, speziell historischen
Teil wırd eın sehr einseıltiger Auszug AUS der Geschichte des Jesuitenordens geboten,
in dem 1Ur die Schwierigkeiten und Spannungen, die 7zwischen Jesuiten un weltlichen
oder kırchlichen Obrigkeıiten entstanden d  1, SOWI1e die VO  ; einıgen Papsten WwWI1e
1US NS Ö1ixtus und Innozenz X den Orden der einzelne Ordens-
mitglieder verfügten Mafßnahmen zusammengestellt sınd, Verschweigung der
tatsächlich VO Orden für die Kirche erbrachten Leistungen. Der dritte, dispositive
eıl enthält die formelle Aufhebung des Ordens und ine Reihe VO  - Durchführungs-
bestimmungen. Von besonderer Wiıchtigkeit für den weıteren Verlauft WTr dıe in einem
eigenen Schreiben gegebene Anordnung, da{fß das Dokument lokal durch den jeweili-
SCNH Diözesanbischof oder dessen Bevollmächtigten verkünden se1, Die Klausel, daß
die e&  uter des aufgehobenen Ordens Gunsten des Heiligen Stuhls einzuziehen seıen,
erwıes sich allerdings weitgehend als ıllusorisch, da die jeweiligen Regierungen Zanz
dem Stil der eıt entsprechend ohne weıteres ihren Anspruch darauf anmeldeten.

Triumph der Gegner

Der Triumph der Gegner des Ordens WAar zroß. Die katholischen Monarchen, mit
Ausnahme der Kaiserin Marıa Theresia, sandten dem apst emphatische Dankschrei-
ben Die Zeitgenossen ergingen sıch 1n überschwänglichen Ausdrücken und betrachte-
ten diıe Aufhebung als die größte 'Tat des Jahrhunderts. Überraschenderweise nımmt
die oftizielle Papstmedaıille für das Jahr 1774 keinen ezug darauf, obwohl Ja SC
wöhnlich das wichtigste Ereign1s des Jahres ZU: Thema der Darstellung gewählt wird.
Dafür wurden nıcht wenıger als 1er verschiedene Medaillen mi1t dem Portrait Kle=-
mens’ XIV. als Sonderprägungen ZUr Feier der Aufhebung herausgebracht. Die den
Ha{ SCHCH die Jesuiten deutlichsten aussprechende Medaille 1St sowochl in eıner
lateinischen ohl der ursprünglichen WI1e 1n einer deutschsprachigen Fassung be-

18 Der vollständige 'Text 1N Institutum Soc. Jesu (Florenz 313—328; auszugswelse bei Mirbt,
Quellen ZUr Geschichte des Papsttums Un des römiıschen Katholizismus (Tübingen 91934) 404—411
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kannt Die Vorderseite zeigt W 1e€e die üblichen Papstmedaillen das Portrait KTle:
mens’ XIV mıit seinem Namen:; die Rückseite zeigt Christus mit den Apostelfürsten
DPetrus und Paulus, wIıe drei iıhrem Bırett als solche erkenntliche Jesuiten Ver-

treibt. Die Umsschrift lautet: Al habe euch nıe erkannt, weıichet alle  C (vgl Mt f 23);
dem Biıld steht 1n der deutschen Fassung urz: 1e€ Abschaftung der Jesuiten
während die lateinische Medaılle ausführlicher angibt: „Zum Gedenken

der Aufhebung der Gesellschaft Jesu LLLO, Ps LLZ; 235 dieser Psalmvers, nach der
Zählung der Vulgata, lautet: „Vom Herrn 1St dies e  b} und wunderbar 1St 1n
unseren ugen

Cordara bemüht sich MIt vielen Gründen, apst Klemens XIV. nach Möglichkeit
entlasten. Für ıh W ar die Aufhebung eine unumgängliche Notwendigkeıt, der siıch

der Papst, solange NUur konnte, entziehen versuchte, der sıch aber dann schliefß-
lıch beugen mußte. Er bringt mehrere Beispiele, die die Haltung des Papstes iıllustrie-
1eN sollen. SO vergleicht die Aufhebung des Ordens mi1t der Amputatıon eines
Glieds, dadurch den anzcen Organısmus FeLteN,; oder mi1ıt dem Fall, dafß eın
einzelner Bürger sıch Zur Rettung seiner Vaterstadt aufopfert, der schließlich miıt der
gedachten Möglichkeit, da{fß eın Souverän eın noch unbesiegtes Heer aufzugeben bereit
sein mujßß, wenn LLUT autf dıese Weiıse Staat und olk werden können. Ja, Cor-
dara geht o welt, daß Klemens E geradezu als Freund des Ordens
ezeichnen möchte un da{fß VO  } sıch selbst SagtT, selber hätte auch nıcht 1n besserer
Weıse, WenNnn schon einmal dıe Aufhebung des Ordens als notwendıg vegeben WAal,
das entsprechende Dokument vorbereiten können. Hıer hat sich 1U  =) allerdings
Gewährsmann sehr VO  3 seinem Bestreben, den verstorbenen apst auf alle Fille

rechtfertigen, Aussagen verführen lassen, dıe auch be1 bestem Willen nıcht mehr
annehmbar sind. Denn gerade der Text des Breve ze1igt, dafß LUr VO  ; auSgeSDrO-
chenen Jesuitengegnern verfaßt se1ın konnte: und die Tatsache, daß Klemens MN
sıch bei Vorbereitung un Durchführung der Aufhebung ausschließlich dieser Gruppe
auslieferte, äßt Cordaras Darstellung 1n diesem Punkt sehr fragwürdig werden.

Durchführung der Aufhebung

Die Durchführung der Aufhebung varılıerte stark VO  e} Land Land, w1e schon
VO die Vertreibung 1n sehr verschiedenen Formen erfolgt WAar. An siıch die
Durchführungsbestimmungen abgefaßt, da{fß eine ZeW1SsSseE Kontinuiltät der Arbeit
gewährleistet werden sollte. Indessen entsprach der tatsächliche Ablauf nıcht immer
der ursprünglichen Absicht. Am rücksichtslosesten wurde die Aufhebung gerade 1mM

Abbildungen der lateinıschen Medaille bei Haidacher, Geschichte der Päipste 1ın Bildern (Heı-
delberg 709
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Kırchenstaat ausgeführt. Hıer konnten die Exjesuiten NUur VO apst selbst die Er-
aubnıs Z Beichthören erhalten, also nıcht VO Ortsbischof, W 1€e 1mM Breve VOTr-

gesehen WAar. Bald wurde verboten, daß mehr als vier ehemalige Ordensmitgheder
wohnten. Ende August 1773 erfolgten die ersten Verhaftungen VO  z Ex-

Jjesuıten. Im September wurde der ehemalige Ordensgeneral miıt seınen eNgSteEN Miıt-
arbeitern auf die Engelsburg verbracht und dort; mMI1t ese- un Schreibverbot un
ohne dıe Messe lesen dürfen, w1e Schwerverbrecher behandelt Eın die N
Ordensleitung angestrengter Prozefß wurde n1ıe abgeschlossen. Der Hauptanklagepunkt
Wäal, die ehemaligen Jesuiten würden Gelder und Wertgegenstände verbergen, dıe
aber tatsächlich nıcht vorhanden 10 Auf die Beteuerung der Unschuld erfolgte
die nichtssagende Antwort: „Man nımmt dies ZUr Kenntnis.“ Verantwortlich für diese
unmenschliche Behandlung dıe Mitglieder der Sonderkommission, denen der
Papst freie Hand 1eß Aaus Rücksicht dıe auf harte Behandlung drängenden
Vertreter der katholischen Mächte un Aaus Furcht SCn der ıhm ZzZugetragenen Ge-
rüchte über angebliche Verschwörungen und Vorbereitung VO  . Autständen. Das letzte
Lebensjahr Klemens’ DE RE starb D September 1774 war überhaupt VON

Sorgen, Ängsten un Depressionen erftüllt. Das sıch sotort ach seiınem Tod verbrei-
tende Gerücht eıner Vergiftung erweıst sıch jedoch als haltlos un wiırd VON der
NECUECTEN Forschung allgemein zurückgewlesen. Fuür die 1n der Engelsburg Inhaftierten
wurde ıhre Lage dem apst 1US VI gewählt 15 Februar 1775

besser, aber auch konnte ıhnen zunächst n des Protests Spanıiens nıcht
die Freiheit geben; starb Rıccı 24 November 1/75 noch 1n der Engelsburg,
wurde aber wW1e€e seine Vorganger 1in der Hauptkirche des Jesuitenordens Ges bei-
ZESETZT. Im darauffolgenden Jahr erhielten ann diıe noch iınhaftierten Mitglieder der
Ordensleitung ihre Freiheit.

In ÖOsterreich und Deutschland wurde die Aufhebung 1M allgemeinen vernünftig
und sachgemäifß durchgeführt. Man W ar VOT allem besorgt, daß Seelsorge und Schul-

keinen großen Schaden nihmen. Die Exjesuıiten lebten Zzumelst 1n geschlos-
1nenN Gemeinschaften als Weltpriester ZUSaMMMeN, die aber über uUr7z oder lang Z.U:  -

Aussterben verurteilt d  11, da Ja keine Jungen Mitglieder mehr eintreten konnten.
Die Kaiserıin Marıa Theresia mehrere ehemalige Jesuiten Bischöfen und
bewies damıt ıhre unvoreingenommene Einstellung. Proteste der Kardinalskommis-
S10N lieben ın Wıen wirkungslos.

Ungebetene „Paladine“ des Ordens

Nichtkatholische Länder ließen sıch weniıgsten ihr Vorgehen VOIl Rom vorschrei-
ben So konnten die 1n England arbeitenden Jesuiten ıhre Tätigkeit als Weltpriester
ungestört fortsetzen. In Preußen und Rußland wurde die Publizierung des Breve
ormell verboten. Die zuständigen Bischöte hielten sıch die SEMESSCHNCN Weısungen
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FEriedrichs I1 un Katharinas I1 Und da das Aufhebungsbreve dort nıcht, W1e VOTL-

gyeschrieben, verkündigt wurde, konnte 1n diesen Gebieten auch nıcht rechtskräftig
werden. Beide Souveräne wollten aut diese Weise ihre Unabhängigkeit gegenüber
dem Heiligen Stuhl beweisen, zugleich aber auch ıne für das Schulwesen unersetzliche
Institution erhalten. Preußen hatte Ja se1it dem Ende des zweıten Schlesischen Kriegs
durch die Annexion Schlesiens, und Rußland se1it der ersten polnischen Teilung 1772
MIt den ostpolnischen Gebieten iıne starke Zunahme der katholischen Bevölkerung

verzeichnen, für die die Jesuitenschulen unbedingt notwendig erschienen.
Friedrich F VO  - Preußen, der noch weniıge Jahre seiner Freude über die

Vertreibung der Jesuiten AUS Spanıen Ausdruck gegeben hatte 2 anderte wen1g spater
se1ine Ansıcht. Zunächst meinte ironisch: A werde diesen Orden ın uhe lassen,
solange sıch nıcht 1n die weltliche Gewalt einmiıschen oder mich un: die Meınıigen
umbringen ıll Man unterhält Ja 1m Zirkus ftür diıe Tierkämpfe Tıger und Löwen,

sollte INa  - nıcht auch Jesuiten dulden?“ ber noch während des Konklaves
VO  e 1769 erklärte sich d’Alembert gegenüber ernSst

„Was mich betrifft, rechne ıch N mM1r ZU uhm A iıhre ruüummer 1n Schlesien CI -

halten und ıhr Unglück nıcht noch schwerer machen, obwohl ıch eın Erzketzer bın Wer
1 Zukunft einen Ignatianer sehen will, WITFr:! sich nach Schlesien egeben mussen, der einzigen
Proviınz, die Reste des Ordens finden kann Ihr 1n Frankreich werdet noch einmal
bereuen, diesen Orden vertrieben haben, und dıe Erziehung der Jugend WIr 1n den näch-
sten Jahren darunter leiden.“ DD

Tatsächlich hat dann der König sofort nach Bekanntwerden des Aufhebungsbreve
alle Mafßnahmen getroffen, die Durchführung 1n seinem Land verhindern. In
ınem Brief Voltaire VO 18 November 1773 legt die Gründe für seın Vor-
gehen dar:
< habe diesen Orden, gut Z1INg, Leben erhalten, obwohl ıch eın Häretiker und

azu noch glaubenslos bın Die Gründe hierfür SIN folgende In uUNseren Landen Ainder INa  -

den Katholiken außer bei den Jesuiten keinen wissenschaftlich Gebildeten. Wır en
Jler Iso keine gee1igneten Lehrer. habe keine Oratorilaner und keine chulbrüder, und
die übrigen Ordensleute sınd ungebildet. Man mu{fß Iso entweder die Jesuiten erhalten der
INan muß das Schulwesen eingehen lassen. Es 1St Iso notwendig, daflß der Orden weıter
exıstiert, soweıt die Kosten durch das Stiftungsvermögen der Kollegien aufgebracht werden
können, auch spater Lehrer haben, wenn Lücken 1mM Lehrkörper entstehen. Das Stif-
tungsvermögen ware nıcht ausreichend, Laienprofessoren anzustellen. Außerdem 1St die
Jesuitenhochschule, der die Theologen studieren, die einmal dann die Pfarreien besetzen.
Wenn der Orden unterdrückt würde, könnte die Hochschule nıcht mehr bestehen, und INan
würde sıch CZWUNSCH sehen, dıe Schlesier rAÄrr theologischen Studium nach Böhmen schicken,

20 So schrieb Maı 1767 d’Alembert „Jetzt endlich sind die Jesuiten A2US Spanıen Ver-

trıeben. Das Zentrum des Aberglaubens 1sSt unterminiert, 1mM nächsten Jahrhundert wırd es 1n die Luft
gehen'  « (zıtlert be1 \A Pastor, Geschichte der Päpste 304 Anm. 5)

Zitiert bei Hoffmann, Friedrich 16R VO  3 Preußen und die Aufhebung der Gesellschaft Jesu
Rom

Zıtiert eb
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und 1€e5$5 ware alle Grundsätze einer u Regierung. Al diese gewichtigen Gründe
haben miıch ZUuU Paladın dieses Ordens gemacht.“

Für die Jesuiten und ur dıe Bischöte 1ın Preußen ergab sıch daraus 1ne schwierige
Sıtuatıion, da sS1e VO  - der Aufhebung des Ordens wußten, aber der Durchführung
gehindert Yn Verhandlungen 7zwischen Regierung un Rom ührten schließlich

eıner für alle Teile annehmbaren Lösung; die ungefähr 350 Jesuiten Schlesiens
wurden 1776 1n ein neugegründetes, dem Bischof unterstehendes „Schulinstitut“ über-
führt, womıiıt sowohl das Schulwesen aufrechterhalten wurde wi1ie auch dem Buch-
staben des Breve Genüge W  D

Rest des Ordens 1n Weißrußland

Entschiedener beharrte die Zarın Kathariına I1 auf ıhrem Standpunkt. Sıe WAar

weıter VO  - Rom entfernt und hatte 1Ur mit einem Bischot tun, der ganz VO  3 der
russischen Regierung abhängig WAar. In dem ehemals polnischen Weißrußland lebten
etiwa 700 Jesuiten 1n ZWanzıg Niederlassungen. Der Bischof Siestrzencewi1cz konnte
dem 1n Warschau resiıdierenden untius NUur mitteilen: „Gestern habe ıch VO  S der
Zarın den Befehl erhalten, die Jesuiten belassen, WwW1e S1e siınd. Bıtten Sıe daher den
Papst, ıhr Gewissen erleichtern, ındem ıhnen ZESTALLET, den Namen der Gesell-
schaft Jesu Z tragen und das ommunıiıtätsleben fortzusetzen.“ Wiährend der
schwache Bischof sıch dem untius gegenüber verpflichtete, den Überrest des Ordens
aussterben lassen, iındem keinen Mitgliedern der Provınz mehr die Weihen ertel-
len werde, erklärte gleichzeitig der Zarın gegenüber seine Bereıitschaft, alles ent-

sprechend ıhrem Wıllen Iu  - Die Jesuiten WENN mMan s1ie noch n;nnen INas 25

8 Zitiert bei Dudon, La resurrection de la Compagnie de Jesus, 1N ! Revue des quest10ns histor1-
qUc«cS 6 9 Nr. (Aprıl Das Zıtat 1St dem VO'  3 Dudon angegebenen Datum 1n keiner
Ausgabe der Korrespondenz Friedrich 1.-Voltaire finden. Dafür 1St ein anderer Brieftf VO: 11 De-
zember 1773 ediert, 1n dem der König von Preufßen halb EIrNST, halb sarkastısch schreibt: A habe dıe
Jesuiten 1Ur ZUgUNSICN des Jugendunterrichts geschützt. Der apst hat iıhnen den Schweift Sstu  y und
sı1e können ıcht mehr wıe die Füchse Samsons Aazu dienen, die Saaten der Philister 1n Brand stecken
[vgl Rı 15 4—5 | UÜbrigens hat Schlesien weder einen Guignard [am Januar 1595 1n Parıs
angeblicher Beteiligung einem Attentat Heinrich hingerichtet] noch einen Malagrida
|wegen angeblicher Ääresie 1761 1n Lissabon hingerichtet] hervorgebracht. Wır Deutsche S1N| ıcht
leidenschaftlich WwI1ıe die südlichen Völker. Wenn all diese Gründe keinen Eindruck machen, 11 iıch
einen noch gewichtigeren beifügen: habe 1m Friedensschluß VO'  3 Dresden 11745] versprochen, die
katholische Religion ın meinen Provınzen 1n ıhrem Status quO belassen. habe Oort Jesuiten
vorgefunden. Iso mu{ ıch s1e bewahren. Die katholischen Fürsten haben den apst ıhrer Verfügung,
der sS1e VO'  - einem Eid auf Grund seiner Vollgewalt lossprechen ann. Mich dagegen ann niemand
davon lossprechen. bin verpflichtet, meın Wort halten“ (Ueuvres completes de Frediric IL, XL,
Berlin 17/90; 118)

Zitiert bei n Pastor, Geschichte der Päpste 157.
Man müifßte korrekter SapcCch: die Mitglieder der ehemalıgen Gesellschaft Jesu.
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eizten in dieser ungeklärten Sıtuation iıhr Kommunitätsleben fort, weıl sıe tatsächlich
nıchts anderes tun konnten.

1778 wurde der Bischof ZU apostolischen Visitator des BESsSAMTEN Ordensklerus
in Weißrußland ernannt. Was VO  - den Bourbonenhöfen, die mißtrauisch die Ent-
wicklung der Dınge 1m Nordosten EKuropas verftolgten, als entscheidende Maßnahme

die ehemaligen Jesuiten begrüßt wurde, erwıes sıch jedoch deren Gunsten,
weiıl ı9808  w} der Bischof, VO  e’ der Zarın dazu CZWUNZgCNH, auf Grund der ıhm VO apst
gegebenen Vollmachten 1779 die Genehmigung ZUr Errichtung eiınes Novızılats -
teilte und damıt die Kontinuität der kleinen Ordensprovinz gewährleistete; tatsäch-
lıch meldeten sıch auch bald Aaus dem Ausland Junge Kandıdaten, dıe sıch dem Rest
des Jesuitenordens anzuschließen wünschten. Miıt Rücksicht aut die katholischen Mächte,
die UVOoO die Aufhebung energisch betrieben hatten, konnte 1US NT seın FEınver-
ständnıs mıiıt dieser Entscheidung se1nes Visıtators nıcht oftiziell erklären. ber eLIwa
ceit 1780 gab mehrere deutliche Anzeıchen, da{fß der apst selbst diese Entwicklung
nıcht ungern sah 1/82 Lrat 1ne Generalkongregation 1n Weißrußland 111-

INCI, einen Generalvikar wählen und damit auch nach außen die Kontinuiltät
kundzutun. Im Jahr darauf kam der Weihbischof VO  ; Mogilev nach Rom un: berich-
tete dann bei seiner Rückkehr, daß der apst in der iıhm gewährten Privataudienz
diese Wahl gutgeheißen habe Für die Ordensmitglieder 1n Weißrußland WAar diese
Miıtteilung ZWar nıcht nachprüfbar, aber bindend. Schließlich approbierte dann
1US VII Anfang se1nes Pontifikats 1801 den Orden für Weißrußland.

Auch 1n anderen Ländern dachte iINan Ende des Jahrhunderts ıne
Wiederherstellung des Ordens. Ehemalige Jesuiten 1n Belgien un Italien schlossen
sich ın den neunzıger Jahren Z7We]1 Gemeinschaften ZUSAMMEN, der Gesellschaft
des Herzens Jesu un den Vätern des Glaubens, die sıch dann 1798 miıteinander VC1=

einten, sıch jedoch bald ZU größten Teıl den Jesuiten 1n Weißrußland anzu-
schließen.

Die Wiederherstellung des Ordens

Diese kleinen Überreste konnten jedoch die Folgen der Aufhebung für die (3esamt-
kirche nıcht mindern. Vor allem 1m Schulwesen und 1n der Missionsarbeit erlitt die
Kirche schwerste Schäden, die auf Jange eit nıcht gutzumachen . Auch auf
weıiten Gebieten der Seelsorge entstanden Lücken, die nıcht unmittelbar ausgefüllt
werden konnten. Die Tatsache, daß die Aufhebung des Ordens nıcht als eın 1n sıch
losgelöstes Geschehen betrachtet werden darf, sondern geradezu als Ankündigung
der vael schwereren Einbrüche 1n das kirchliche Leben verstehen iSt; die mıiıt der
französischen Revolution und ıhren Auswirkungen 1n anderen Ländern erfolgten,
äßt das Ereignis 1n einem größeren Zusammenhang und Ma(ßstab sehen. Es Zing 1n
dem Kampft den Orden Sal ıcht 1n erster Linıe die Jesulten, sondern diese
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1Ur der Angriffspunkt. Deshalb 1St nıcht überraschend, daß 1 Zu-
sammenhang MmMIt der ıinneren Erneuerung der Kirche nach den Stürmen der Revolu-
t1O0NSZEIt auch sofort der Gedanke iıne Wiederherstellung des Ordens für die Ge-
samtkirche auftauchte. Tatsächlich WAar ine der ersten Handlungen des nach dem
Sturz Napoleons nach Rom zurückgekehrten Pıus VII.; da August 1814
mMit der Bulle „Sollicitudo omnıum Ecclesiarum“ die Gesellschaft Jesu für dıe (Gesamt-
kırche errichtete. Kardinal Pacca,; einer der eENgStIEN Mitarbeiter des Papstes, schrieb
arüber spater 1ın seinen Memoiren einen Abschnitt, der gleichzeitig für die Geistes-
haltung VOL der Aufhebung des Ordens W 1e für dıe Einstellung nach der Revolutions-
Zzeıit aufschlußreich 1St.

„Als Junger Benediktiner hatte der Papst Professoren und Lehrer gehabt, die Antijesuiten
und ıhm jene Ansıchten vermittelten, die meıisten der theologischen Doktrin der

Gesellschaft widersprachen . Mır selbst hatte INa  -} VO früher Jugend Abneigung und
geradezu fanatıschen Haß die Jesuiten eingeimpft . Wer hätte voraussehen können,
dafß gerade der Benediktinermönch, einmal ZU) Papst rwählt und einer furchtbaren Verfol-
Sung eNtIrONNCN, die Gesellschaft Jesu er Gegner wiederherstellen sollte und da{fß iıch
damals se1ın Mitarbeiter Wafl, dem die urchführung se1ines Entschlusses auftrug?
War beide Male 1n Rom, be1 der Aufhebung des Ordens durch Klemens XIV. und bei der
Wiederherstellung durch Pıus N: und ıch erinnere miıch noch Zut die ganz verschiedene
Wırkung der beiden Mafißnahmen. Am August 1773 sah 1114  - Überraschung und Irauer
beıi den meısten Bewohnern Roms 30l der Verkündigung des Breve ‚Dominus Redemp-
tOr noster‘. Ganz anders dagegen die unbeschreibliche Freude, die Zuruftfe und der Beitall
des römiıschen Volks, das Pıus VII VO: Quirinal ZUr Kirche Gesu und VO:  3 dort
nach Verlesung der Wiederherstellungsbulle geradezu 1n einem Triumphzug zurück Z.U); Qui1-
rinal begleitete! wollte diesen Exkurs niederschreiben, damıit 1n meınen Memoıiıren eine
Art Wiedergutmachung für AÄußerungen hinterlassen, die ıch einmal 1n jugendlichem Un-
gestum anderer eıit diesen die Kıirche verdienten Orden N hatte.“

Allerdings, un: damıt iSt diese kurze Erinnerung das Jahr 1773 beschließen:
die Aufhebung bedeutete iıne wirkliche Zäsur. S1ıe WAar das Ende des Ordens als eınes
eigenständigen Verbands miıt einem eigenen Schulsystem, einer eıgenen Miıssionsme-
thode, eıner eigenen theologischen Schule Der zahlenmäßig kleine Neuanfang VOon

1814 und dıe veränderten Verhältnisse des Jahrhunderts, 1n dem ıcht wenıge
den Jesuiten eigene Seelsorgsmethoden un: Arbeiten Gemeingut der Kirche

wurden, machten unmöglich, daß der Orden noch einmal jener Bedeutung autf-
steigen konnte, die für die Gesellschaft Jesu VOT der Aufhebung und VOTL den s1ie VOI-

bereitenden Vertreibungen kennzeichnend SCWESCH 1St.

Da dıe Bulle ıcht rechtzeitig tertiggestellt Wäal, konnte die Verkündigung nicht, wıe ursprung-
lıch beabsichtigt, est des Ordensgründers, Iso : Julı stattfinden, sonde;n mußte aut den
Oktavtag verschoben werden.

Bartolomeo Pacca. emoriıe storiche, Parte (Benevento 164—166 Pıus VIL (Gregori0
Chiaramonti) Wr 1740 geboren und seIit 1756 Benediktiner, Pacca WAarl 1756 geboren, Iso erst 74 Jahre
alt, als der Jesuitenorden aufgehoben wurde.
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